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Monatsspruch Juli 

Eigentlich ein Losungswort, das 
man – im Gegensatz zu manchen 
anderen - sofort versteht. Und den-
noch sind die Worte des Ma häus-
evangeliums schon ein „starker To-
bak“. Es sind Worte aus der Berg-
predigt. Und sofort ergeben sich für 
uns alle Fragen: Soll ich die AfDler 
lieben, die gegen Ausländer und un-
seren Staat hetzen? Soll ich den Pu-

n lieben, der ein solches Unglück 
über das Land Ukraine und die Ar-
men in der Welt gebracht hat? Und 
privat? Soll ich die Leute lieben, die 
ich partout nicht leiden kann und 
denen ich immer aus dem Weg 
gehe? Was wird da von mir ver-
langt?  

Fangen wir mit dem Privaten an: 
Eine Zeit lang kann man diesen Leu-
ten aus dem Weg gehen, mit dem 
Ergebnis, dass sie bei jedem Treffen 
hinter uns her sind und uns mögli-
cherweise ein Gespräch „aufdrän-
gen“ wollen. Sie spürten unseren 
Widerstand und wollten unbedingt 
von uns anerkannt werden. Das 
wollen wir selber ja auch. Machen 
wir uns die Übersetzung unseres Bi-
belverses von Mar n Buber zu ei-
gen, die da heißt: Liebe Deinen 
Nächsten, denn er ist wie Du! In Er-
innerung an diesen Spruch können 
wir uns bemühen, den Menschen 

unvoreingenommener gegenüber-
zutreten und vielleicht manchmal 
ähnlich wie sie reagieren.  Zur Liebe 
ist es da noch ein weiter Weg. Aber 
eine gewisse Achtung können wir 
dadurch erwerben, um den Hass 
möglicherweise verschwinden zu 
lassen. 

Bei den abstrusen Äußerungen der 
AfDler fällt diese Haltung schon 
schwerer, ja nahezu unmöglich. Sie 
kann uns zum großen Teil sowieso 
nicht persönlich erreichen. Da hil  
nur beten und gedenken, ja mah-
nen, wie wir es mit unserer Mar n-
Luther-Gedächtniskirche ständig 
versuchen.  Ganz schwierig ist es 
mit dem russischen Präsidenten Pu-

n an seinem weißen großen Tisch! 
Für ihn, der sich als Feind unserer 
Werte und unserer Demokra e er-
weist, fällt es sehr schwer, Verständ-
nis, geschweige denn Liebe aufzu-
bringen. Wie auch, wenn ein grau-
samer, sinnloser Krieg en acht 
wird, der Menschen verletzt, ver-
stört, tötet. Ohne Rücksicht werden 
Kinder verschleppt oder gar getötet. 
Dem Werte wie Moral und Mensch-
lichkeit völlig fremd sind. Es gibt ja 
leider immer mehr dieser Autokra-
ten auf unserer Welt: Von China 
über Ungarn und die Türkei bis in 
den Iran, um nur einige dieser von 

Jesus Christus spricht: Liebt eure Feinde und betet für die, die euch 
verfolgen, damit ihr Kinder eures Vaters im Himmel werdet.  

Ma häus 5, 44-45 
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Monatsspruch Juli 

ihnen beherrschten Länder zu nen-
nen, und mir scheint, es werden im-
mer mehr. Sie ermorden und unter-
drücken ganze Volksstämme. Sie 
zerstören den Sinn für menschliche 
Werte und machen ihre eigenen Ge-
setze. Sie kämpfen gegen die Demo-
kra e und damit gegen das  eigene 
Volk. Können wir bei der Betrach-
tung dieser Taten über unseren ei-
genen Scha en springen und Liebe 
wagen? Ich möchte sagen: Nein – 
nein - nein! Als Christen haben wir 
die Pflicht, bes mmten menschen-
verachtenden Äußerungen aus AfD-
Kreisen zu widersprechen, ihnen 
entgegenzutreten. Wir haben die 
Pflicht, Flüchtlingen aus Diktaturen 
zu helfen, und wir können  denen 
nicht widersprechen, die auch 
Waffenlieferungen für nö g halten, 
wenn das Unrecht nicht anders zu 
stoppen ist. Als überzeugte Demo-
kraten und Christen müssen wir un-
sere S mme gegen Unrecht und 
Diktatur lautstark erheben als 
Sprachrohr unterdrückter Minder-
heiten und unmenschlicher Diktato-
ren. Auch das hat ja mit Menschen-
liebe zu tun. Aber den einen Mit-
menschen zu lieben, heißt nicht au-
toma sch, den anderen zu hassen. 
Der Feind ist nicht irgendwer, son-
dern ein Mensch, einer, der uns ge-
genübersteht,  vielleicht sogar einer 
aus der Familie oder ein Nachbar. Er 
ist irregeleitet, ja, und tut schlim-
mes Unrecht, das wir auch so nen-
nen müssen. Aber er oder sie hat 

ein menschliches Gesicht, keine un-
menschliche Fratze. Selbst Pu n 
nicht. Auch ihn müssen wir  ernst 
nehmen und dem Hass keinen 
Raum geben, so schwer es uns auch 
fällt, denn er entscheidet so vieles. 
Auch er sollte irgendwie sein Ge-
sicht wahren können, auch bei sehr 
ernsten Auseinandersetzungen. 
Auch wenn wir uns wünschen, dass 
er scheitert. Denn das Böse ver-
schwindet ja nicht aus der Welt, 
wenn wir den oder die Bösen er-
schießen Dann beginnt nur eine 
neue Runde in einem Teufelskreis.  
So wird das Böse in der Welt immer 
mehr sta  weniger. 

Jesus wusste das, als er sein Wort 
von der Feindesliebe sagte. Er ver-
harmlost nicht, er sagt nicht: Liebe 
deine Feinde und irgendwie wird 
schon alles gut werden. Du musst 
deinen Feind, deine Feindin nicht 
gut finden. Aber erkenne in ihnen 
ein menschliches Gesicht, vielleicht 
das, was sie einmal als Kinder ge-
habt haben. Jesus konnte das, sogar 
noch, als er am Kreuz hingerichtet 
wurde. „Herr, vergib ihnen, denn sie 
wissen nicht, was sie tun!“ betete 
er. Und in der von der deutschen 
Lu waffe zerstörten Kathedrale von 
Coventry predigte im Dezember 
1940  Propst  Howard: 
„Vater vergib“ – wir alle haben ge-
sündigt. Er predigte ein Nein zur 
Vergeltung und ein Ja zur Versöh-
nung. 
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Monatsspruch Juli 

Ja, Krieg ist etwas Furchtbares, und 
es passiert dabei vieles, was wir 
nicht verstehen und ertragen kön-
nen. Krieg verändert die Welt, ver-
ändert Menschen. Und gerade des-
halb: Gebe Go , dass uns dies we-
nigstens im Kleinen ab und zu ge-
lingt, Hass und Feinscha  zu über-
winden. Und beten wir, unentwegt 

und lautstark, dass es Frieden gibt, 
dass der Hass verschwindet, dass 
Menschen als Menschen leben kön-
nen, ohne verfolgt zu werden und 
damit flüchten zu müssen und in 
kriegerischen oder sozialen Ausein-
andersetzungen leiden müssen. 

Klaus Wirbel 

Der Monatsspruch für August ist Psalm 63, Vers 8: 

„Du bist mein Helfer, und unter dem Scha en deiner Flügel frohlocke ich.“
Das kommt uns doch irgendwie bekannt vor? Rich g, das Mo o der Klep-
perausstellung! Es wurde gewählt nach dem Buch von Jochen Klepper mit 
dem Titel „Unter dem Scha en deiner Flügel“. 

Zum Monatsspruch für August 
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Monatslied für Juli 

"Die Sache Jesu braucht Begeisterte" 
Lieder zwischen Himmel und Erde Nr. 287 

Refr.: /:Die Sache Jesu braucht Begeisterte. Sein Geist sucht 
sie auch unter uns. Er macht uns frei, damit wir einander 
befrein.:/ 
1. Wer friedlos ist, wer Hass im Herzen trägt, wer entzweit 
lebt, wer befreit sie zum Frieden? 
Refr.: 
2. Wer verzweifelt ist, wer verbi ert klagt, wer en remdet 
lebt, wer befreit sie zur Hoffnung? 
Refr. 
3. Wo Fronten sind, wo Grenzen, trennen, wo Mauern stehn, 
wer befreit uns zum Gespräch? Wo Schreie sind, wo Hunger 
herrscht, wo Elend haust, wer befreit uns zur Gerech gkeit? 
Refr. 
4. Wo Kriege sind, wo Schüsse fallen, wo Gefangene leiden, 
wer befreit sie zum Leben? 
Refr. 

Text: Alois Albrecht/ Musik: Peter Janssens 

Alois Albrecht ist 86-jährig im No-
vember letzten Jahres in Bamberg 
verstorben. Sein Lied von 1972 be-
gleitet mich seit dem 15. Lebens-
jahr und ich fand es faszinierend, 
diesen leidenscha lichen Rhyth-
mus auf dem Klavier zu spielen und 
dazu zu singen, zumal ich mit den 
Melodien eines Peter Janssens be-
reits gut vertraut war. Mein Inter-
esse galt damals nicht der Tatsa-
che, ob es aus der katholischen 
oder evangelischen Textwerksta  
kam. Der mitreißende Refrain, die 
Melodie sowie der schwungvolle 
Rhythmus waren die treibende 
Mo va on, das Lied kennenzuler-
nen. Und eben dieses wird einem 

immer wieder bewußt, wenn man 
Lieder dieser Pioniere des "neuen 
geistlichen Liedes" singt und spielt: 
natürliche Sprache mit biblischem 
Hintergrund, klare Melodik, die 
eingängig ist und zum Mitsingen 
einlädt. 
Zumindest der Refrain bezieht sich 
sehr klar auf 2 Bibelstellen ähnli-
chen Inhaltes: 

a) Apostelgeschichte 2, 3f: Und es 
erschienen ihnen Zungen, wie von 
Feuer, die sich verteilten; auf jeden 
von ihnen ließ sich eine nieder. 
Und alle wurden vom Heiligen 
Geist erfüllt. 
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Monatslied für Juli 

b) 1. Kor. 14, 1-3 
1. Strebt nach der Liebe. Bemüht 
euch um die Gaben des Geistes, 
aber am meisten darum, dass ihr 
prophe sch redet! 
2. Denn wer in Zungen redet, der 
redet nicht zu Menschen, sondern 
zu Go ; denn niemand versteht 
ihn: im Geist redet er Geheimnisse. 
3. Wer aber prophe sch redet, der 
redet zu Menschen zur Erbauung 
und zur Ermahnung und zur Trös-
tung. 
Ja, die Sache Jesu braucht Begeis-
terte. Das wird sehr klar in der 
ständigen Wiederholung des Re-
frains. Was erfahren wir in den 
Strophen? Ich lese fortwährende 
Feststellungen menschlicher Ab-
gründe: Friedlosigkeit, Hass im 
Herzen, entzweites Leben, Ver-
zweiflung, Klage, En remdung, 

Fronten, Grenzen, Mauern, 
Schreie, Hunger, Elend, Kriege, 
Schüsse, Gefangene. Aber am Ende 
einer jeden Strophe ist das 
menschliche Leid immer mit einer 
Frage verbunden: 
1. Wer befreit sie zum Frieden? 
2. Wer befreit sie zur Hoffnung? 
3. Wer befreit uns zur Gerech g-
keit? 
4. Wer befreit sie zum Leben? Die-
se Fragen bekommen im Refrain 
ihre Beantwortung: 
Durch seinen Geist werden wir frei, 
damit wir uns gegensei g zum 
Frieden, zur Hoffnung, zur Gerech-

gkeit und zum Leben befreien. 
Lassen Sie sich auch nach Pfingsten 
von dieser Botscha  inspirieren. 

Es grüßt Sie herzlich Ihr Kantor 
Friedrich-Wilhelm Schulze 
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“Wir strecken uns nach Dir“  
              Singt Jubilate 123 

1. Wir strecken uns nach Dir, in Dir wohnt die Lebendigkeit. Wir trauen uns 
zu Dir, in Dir wohnt die Barmherzigkeit. Du bist, wie Du bist. Schön sind 
Deine Namen. Halleluja, Amen. 

2. Wir öffnen uns vor Dir, in Dir wohnt die Wahrha igkeit. Wir freuen uns 
an Dir, in Dir wohnt die Gerech gkeit. Du bist, wie Du bist… 

3. Wir halten uns bei Dir, in Dir wohnt die Beständigkeit. Wir sehnen uns 
nach Dir, in Dir wohnt die Vollkommenheit. Du bist, wie Du bist.... 

Wo Leben ist, da wollen wir hin. Le-
bendigkeit lässt spüren, dass man 
am Leben ist. 
Das wollen wir: Das Leben spüren, 
uns selbst spüren. 
Doch noch viel mehr zählt unser 
Monatslied auf, nach dem wir uns 
sehnen. 
Wahrha igkeit vermissen wir allzu 
o  in der Welt. Alles ist undurch-
schaubar, verschleiert, diffus, Fake. 
Auch Go  ist undurchschaubar. Und 
der Korintherbrief sagt: „Wir sehen 
jetzt  durch einen Spiegel ein dunk-
les Bild.“ (1. Kor 13, 12)  
Ein Teil der Karten Go es liegt offen 
auf dem Tisch. Er ist die Liebe. Er 
will unsere Re ung und unser Trost 
sein. Aber so vieles verstehen wir 
nicht. So viele Karten sind verdeckt. 
Der Unterschied ist aber der, dass 
wir Go  vertrauen können, auch 
wenn wir nicht alles verstehen oder 
durchschauen. 
Gute Informa onsquellen sind alles. 
Die Welt verstehen wir um so bes-

ser, je mehr wir wissen. Wir können 
weniger betrogen werden, wenn 
wir auf Hintergrundinforma onen 
zurückgreifen können.  
Das müssen wir bei Go  aber nicht. 
Er will uns ja nicht belügen und rein-
legen. 
Er wendet sich uns in Barmherzig-
keit zu. Und diese Barmherzigkeit 
soll uns Vertrauen geben. Er hinter-
geht uns nicht und er spielt nicht 
unsere Fehler und Fehltri e gegen 
uns aus. Im Gegenteil: Es ist 
menschlich und in Ordnung. 
Gerech gkeit, der nächste Begriff 
aus unserem Lied, ist ein hohes Gut, 
aber auch ein sehr schwer einzuhal-
tendes.  
Was ist denn gerecht? Das Empfin-
den darüber geht o  weit auseinan-
der. Und das liegt häufig daran, dass 
doch jeder und jede wieder von sei-
nem / ihrem eigenen Vorteil aus-
geht. Wenn der, wenn die, dann ich 
auch. Im Blick muss dabei aber sein, 
was jeder / jede braucht. Die Reiche 
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braucht keine Ausgleichszahlung, 
der Gesunde braucht keine Hilfs-
mi elzahlung von der Krankenkas-
se. Gerech gkeit heißt nicht: Alle 
gleich, sondern jede/r wie er /sie 
braucht oder kann. 
Auch das ist etwas, das wir immer 
wieder anstreben und so weit wie 
möglich durchsetzen sollten. Aber 

den vollen Durchblick haben wir 
nicht. Da müssen wir auf eine höhe-
re Gerech gkeit hoffen. 
Denn Vollkommenheit ist nur Go . 
Das ist unser Trost und unsere 
Hoffnung. 

Beate Klein 
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Aus dem Gemeindekirchenrat 

Liebe Gemeinde, 

nun ist das erste Halbjahr vorüber 
und wir gehen in eine hoffentlich er-
holsame, segensreiche Urlaubszeit.  

Die Tagesordnung unserer Sitzung 
im Juni war wie immer umfangreich. 

So haben wir die Mitschri  unseres 
ersten Treffens mit dem Konsistori-
um resümiert. Der Gemeindekir-
chenrat hat beschlossen, Herrn Pfr.
i.R. Hans-Mar n Brehm um Unter-
stützung und Begleitung zu bi en. 
Er wird uns auf dem Weg, den wir 
gehen wollen, fachkundig begleiten. 
Auch wenn der Heiligabend mit 
zahlreichen Go esdiensten und ei-
nem Krippenspiel noch fern scheint, 
haben wir schon erste Überlegun-
gen angestellt.  

Natürlich fehlt in keiner Sitzung des 
Thema Finanzen. So haben wir di-
verse Arbeiten in der Gemeinde ab-
schließen können und die Rechnun-
gen sind nun bezahlt. Wir hoffen 
sehr, dass wir mit den nun erledig-
ten Maßnahmen zur Ertüch gung 
unserer Gebäude Energiekosten 
einsparen können. Am Wunderpfad 
steht inzwischen eine neue Bank, 
die zum Innehalten einlädt. Auf un-
serem Gemeindefest werden wir für 
diese Oase der Ruhe um eine Spen-
de bi en. 

Sicher haben Sie schon bemerkt, 
dass wir in unseren Go esdiensten 
zu der ursprünglichen Form der Kol-

lek erung zurückgekehrt sind. In 
den Bankreihen wird wieder die In-
nenkollekte gesammelt und am 
Ausgang für die vielfäl gen Belange 
der Gemeinde.  

Das Abendmahl wollen wir bis auf 
begründete Ausnahmen weiter in 
der bisherigen Form feiern. Sie wer-
den also einen Einzelkelch mit Obla-
te empfangen und danach den Trau-
bensa . 

In den drei Mariendorfer Gemein-
den stehen im nächsten Jahr große 
Veränderungen an. So wird unser 
Kantor Friedrich Wilhelm Schulze in 
den wohlverdienten Ruhestand tre-
ten, auch in Mariendorf-Ost stehen 
Veränderungen an. Eine regionale 
Arbeitsgruppe beschä igt sich un-
ter der Leitung des Kreiskantors Se-
bas an Brendel seit längerem mit 
einer für alle Gemeinden tragbaren 
Lösung. Wir wünschen Go es Se-
gen für diese Arbeit. 

Von unserem Freizeitgelände Al-
brechts Teerofen ist zu berichten, 
dass der vom Kirchenkreis gespen-
dete Baum dank fleißigen Gießens 
wächst und gedeiht. Wir freuen uns, 
dass es schon einige Gruppen unse-
re grüne Oase erleben konnten. In-
zwischen ist auch das Amphitheater 
fast fer g und bietet einen Ort für 
Singen, Geschichten hören und 
fröhliche Gespräche. 
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Aus dem Gemeindekirchenrat 

Im Namen des Gemeindekirchenra-
tes wünsche ich Ihnen eine unbe-
schwerte Urlaubszeit und segensrei-
che Erfahrungen 

Ihre Gabriela Graf 

Beschlüsse, die Go esdienste betreffend

Der Gemeindekirchenrat hat sich auf Anfrage erneut mit der Abend-
mahlspraxis befasst und entschieden, dass bis auf begründete Ausnah-
men – wie zuletzt z.B. die Verabschiedung von Pfr. Seegenschmiedt – die 
bisherige Praxis mit den Einzelkelchen beibehalten wird. Sollte doch ein-
mal der Gemeinscha skelch gereicht werden, bleibt es den Feiernden 
freigestellt, ob sie aus dem Kelch trinken oder die Oblate eintauchen. 

Bei der Sammlung der Kollekten gehen wir auf die Vor-Corona-Form zu-
rück: Der Gemeindekirchenrat beschließt, zur ursprünglichen Praxis der 
Innen- und der Außenkollekte im Wortsinne zurückzukehren, heißt: die 
amtliche Kollekte wird wieder in den Reihen gesammelt und zur Entge-
gennahme an den Altar gebracht. Die gemeindliche Kollekte wird wie 
dereinst außen händisch mit Kollektenbeutel/Klingelbeutel oder Sam-
melbüchse entgegengenommen. 
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Wunsch der Redak on 

Liebe Leserinnen und Leser, 

wir wünschen Ihnen einen wunderschönen Sommer, wo auch immer Sie 
ihn verbringen werden 

In den Bergen, an der See,  in fernen Ländern oder auch zu Hause. Möge 
Ihnen die Sonne scheinen, 

auch in Ihre Herzen, mögen Sie sich gut erholen und neue Kra  tanken. 
Wir wünschen Ihnen  

gesegnete Tage – bis zur September Ausgabe. 

Ihre Redak on des Mariendorfer Gemeindebriefes  
und Ihre Kirchengemeinde 

Foto: Wikipedia 
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Konfirma onsgo esdienst 

Auf einem Schiff entsteht Gemein-
scha  - Das Mo o der Konfi-Grup-
pe, die nun konfirmiert wurde. Zu 
Himmelfahrt und Pfingsten feierten 
wir zwei wunderbar fröhliche und 
herzliche  Konfirma onsgo es-
dienste in den beiden Kirchenge-
meinden Mariendorf und Marien-
dorf-Ost. 
Damit endete für 14 Jugendliche 
eine richtungsweisende Zeit, eine 
Zeit des "Erwachsener-Werdens", 
eine Zeit, in der wir die Segel ge-
setzt, uns über die Reling gelehnt, 
an Deck gechillt haben und durch 
Stürme fuhren. Die Konfis lernten 
ihren Glauben kennen und gestalte-
ten das Gemeindeleben z.B. beim 
Tauffest, Mar nsmarkt, Kreuzweg 
oder Adventssingen im Stadion ak-

v mit. Sie gestalteten auch eine 
Nagelkreuzandacht als Vorberei-
tungsgo esdienst zur Konfirma on.
Mit ihrer Konfirma on haben sie 
sich für Go  und das Zusammenle-
ben in unseren Kirchengemeinden 
entschieden. 
Wir freuen uns, dass viele von ihnen 
in der Jugend- oder Konfiarbeit als 
Teamer:in mitwirken wollen. 

Enzo Mauer 
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Konfirma onsgo esdienst 

Auch in diesem Jahr startet ein neu-
er Konfi-Kurs. Er wird das zweite 
Mal in Koopera on laufen. Beide 
Kirchengemeinden - Mariendorf 
und Mariendorf-Ost - haben im ver-
gangenem Jahr erkannt, wie sinn-
voll diese Zusammenarbeit in der 
Konfi- und Jugendarbeit war. 

Am 20. Juni um 18.00 Uhr fand ein 
Informa onsabend zum neuen Kon-
fi-Kurs für Eltern und baldige Konfis 
sta . Dort konnten sich die Jugend-
lichen direkt anmelden. Ein Jahr mit 
Spiel, Spaß, Glaube, Fahrten, Events 
und vielem mehr. 
Wer sich noch anmelden möchte, 
sollte sich zeitnah bei Enzo Mauer 

melden (e.mauer@mariendorf-ost.
de; 015786079013). 

Am 02. Juli um 10.00 Uhr findet der 
erste von zwei Vorstellungsgo es-
diensten der Konfis in der Dor ir-
che Mariendorf sta . Wer ist dabei? 

Am 10. September um 10.00 Uhr
werden wir dann in Mariendorf-Ost 
gemeinsam, die Vorstellung der 
neuen Konfis feiern. Kommt zu bei-
den Go esdienst und lasst uns den 
Konfis zeigen, wie bunt und leben-
dig unsere beiden Gemeinden sind! 

Enzo Mauer 

Vorstellung der neuen Konfis 
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Mary Gregory zu Gast 

Die Kathedrale von Coventry, die im 
November 1940 durch deutsche 
Lu angriffe zerstört wurde, ist nach 
dem 2. Weltkrieg ein Zentrum einer 
weltweiten Versöhnungsbewegung 
geworden, der interna onalen Na-
gelkreuzgemeinscha . Paul Oestrei-
cher, der als anglikanischer Pfarrer 
und Domkapitular lange die Versöh-
nungsarbeit in Coventry leitete und 
Vorsitzender der bri schen Sek on 
von Amnesty Interna onal war, war 
vor 10 Jahren beim Jubiläums-
go esdienst „50 Jahre Nagelkreuz 
in Tempelhof und Schöneberg“ bei 
uns in der Marin-Luther-Gedächt-
niskirche. Seit März 2022 leitet 
Mary Gregory diese Arbeit, die mit 
ihr jedoch einen weiteren Schwer-
punkt bekommen hat. Sie ist Dom-
kanonikerin für Kunst und Versöh-
nung.  

Mary Gregory hat im Juni für einige 
Tage Berlin und verschiedene Nage-
kreuzzentren besucht und war auch 
bei uns in Mariendorf, im NK Zen-
trum Mar n-Luther-Gedächtniskir-
che, begleitet von einigen aus unse-
rem Team. Sie zeigte sich von dem, 
was sie gesehen und erfahren hat, 
auch von der Problema k mit der 
wir zur Zeit leben müssen, sehr 
beindruckt.  Für uns war es wich g, 
den Kontakt mit ihr aufzunehmen 
und damit unsere Verbundenheit 
mit Coventry zu dokumen eren. 
Wir hoffen, dass wir Sie zu unserem 
15. Versöhnungstag der Nagelkreuz-
zentren der Region Berlin-Branden-
burg am 18. November wiederse-
hen, wenn es ihr Terminkalender zu-
lässt. 

Vor der Mar n-Luther-Gedächtniskirche. Rechts Mary Gregory. 
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Mary Gregory zu Gast 

In der Mar n-Luther-Gedächtniskirche 

Besuch der  
Klepper- 
Ausstellung 
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Mary Gregory zu Gast 

Dem Spiel auf der Walcker-Orgel 
von Friedrich-Wilhelm Schulze wird 
mit Begeisterung gelauscht 

Eintragung ins Gästebuch der Mar-
n-Luther-Gedächtnis-Kirche 

Fotos: 
Nagelkreuz-Team 
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Mary Gregory zu Gast 

Die „alte“ Kathedrale von Coventry, links der Übergang zur neuen Kathe-
drale. 
Ursprung der weltweiten Nagelkreuzgemeinscha ; Arbeitsbereich von Ca-
non Mary Gregory. 

Foto: Klaus Wirbel 

Predigt über 1. Samuel 3 Verse 1-10

Go  spricht zum ersten Mal mit 
Samuel 

1. Der junge Samuel tat Dienst für 
den Herrn unter der Aufsicht des 
Priesters Eli. Zu dieser Zeit kam es 
nur noch selten vor, dass der Herr 
ein Wort mi eilte. Weit und breit 

gab es auch keine Vision mehr. 
2. Eines Tages geschah Folgendes: 
Eli war bereits zu Be  gegangen. 
Seine Augen waren im Alter 
schwach geworden, sodass er kaum 
noch etwas sehen konnte. 
3. Samuel aber legte sich im Tempel 
des Herrn hin, wo die Lade Go es 
stand. Die Lampe Go es brannte 
noch. 

Abschiedspredigt von Pfarrer Seegenschmiedt am 21.5.2023 
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4. Da rief der Herr den Samuel. Der 
antwortete: »Hier bin ich!« 
5. Schnell lief er zu Eli hinüber und 
sagte: »Ja, hier bin ich, du hast mich 
gerufen.« Eli erwiderte: »Nein, ich 
habe dich nicht gerufen. Zurück ins 
Be , mein Sohn!« Da ging er zurück 
und legte sich schlafen. 
6. Doch der Herr rief noch einmal: 
»Samuel!« Wieder stand Samuel 
auf, lief zu Eli und sagte: »Ja, hier bin 
ich, du hast mich gerufen.« 
Er antwortete: »Nein, ich habe dich 
nicht gerufen. Zurück ins Be , mein 
Sohn!« 
7. Samuel aber erkannte nicht, dass 
der Herr ihn gerufen ha e. Denn er 
ha e noch nie ein Wort des Herrn 
erhalten. 
8. Der Herr rief den Samuel ein 
dri es Mal. Wieder stand er auf, 
ging zu Eli und sagte: »Ja, hier bin 
ich, du hast mich doch gerufen.« Da 
merkte Eli, dass der Herr den Jun-
gen rief. 
9. Eli sagte zu Samuel: »Leg dich 
wieder hin! Und wenn er dich noch-
mals ru , dann antworte: Rede, 
Herr, dein Knecht hört!« Samuel 
legte sich wieder hin an seinen 
Platz. 
10. Da kam der Herr und trat zu ihm 
hin. Er rief wie die anderen Male: 
»Samuel, Samuel!« Und Samuel 
antwortete: »Rede, dein Knecht 
hört!« 

Übersetzung der BasisBibel  

Go , schenke uns ein Wort für un-
ser Herz – und ein Herz für Dein 
Wort. Amen. 

I. 
Liebe Schwestern und Brüder, liebe 
Gemeinde! 
Wer von Euch telefoniert gern und 
viel? — Dann kennt Ihr folgende Si-
tua on: Das Telefon klingelt. Du 
schaust aufs Display. Dann nimmst 
du das Gespräch an. Und noch be-
vor Dein Gegenüber sich meldet, 
sagst Du: „Hallo Klaus! Wie schön, 
dass du anrufst!“ Du wusstest be-
reits, wer anru , denn Du ha est 
Name und Telefonnummer einge-
speichert. 

Ist das nicht cool? Früher hat man 
sich am Hörer gemeldet mit Vorna-
me und Nachname. Wenn man ganz 
Service-orien ert war, klang das 
dann so: „Kirchengemeinde Mari-
endorf. Uli Seegenschmiedt. Was 
kann ich für Sie tun?“ 

Schwieriger wird das Ganze aller-
dings, wenn ich die Nummer auf 
dem Display noch nicht kenne. Dann 
heißt es entscheiden: Geh‘ ich ran? 
Vielleicht ist der Anruf wich g? Viel-
leicht braucht mich der- oder dieje-
nige, die jetzt gerade anrufen? Oder 
sag ich – was man ja älteren Men-
schen rät: „Nimm nie einen unbe-
kannten Anruf entgegen!“ 

Und dann gibt’s da noch was, das 
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heißt „unterdrückte Telefonnum-
mer“. Ich habe zum Beispiel einen 
Freund, der ist Arzt. Aus sehr ver-
ständlichen Gründen unterdrückt er 
bei seinen Anrufen seine Privat-
nummer. Da erscheint dann auf 
meinem Display nur „Unbekannte 
Nummer“. Aber da ich das schon 
weiß, kann ich mich selbst bei ihm 
melden mit „Guten Morgen, Wer-
ner!“ 

II. 
Nun – der junge Samuel ha e offen-
sichtlich Go es Nummer noch nicht 
eingespeichert. Zu Recht reagiert er 
wach, aber vorsich g auf das Rufen 
seines Namens. „Samuel!“ Samuel – 
ein Name, den man sich gemerkt 
hat später in Israel. Samuel hat 
nämlich den ersten Israeliten zum 
König gemacht: Das war Saul. Einige 
Jahre später hat er den Hirtenjun-
gen David gesalbt, den großen König 
David. 

Aber in unserer Geschichte ist Sa-
muel noch ein Jugendlicher mit ei-
nem markanten Namen. Samuel 
heißt „von Go  erhört“. Seine 
Mu er Hanna hat lange gebetet, 
um ein Kind zu bekommen. Sie war 
ganz verzweifelt gewesen, doch 
schließlich wurde sie erhört. So hat 
sie ihrem Sohn den Namen „Samu-
el“ gegeben: „Von Go  erhört.“ Als 
Samuel noch ein Kind war, brachte 
sie ihn zum Heiligtum, wo sie erhört 
wurde – zu Eli. 

So, wer ist nun Eli? Nun – der alte 
Priester Eli war schon so gut wie im 
Ruhestand. Hier heißt es: Seine Au-
gen waren im Alter schwach gewor-
den, sodass er kaum noch etwas se-
hen konnte. Zu allem Überfluss 
ha e er recht missratene Kinder. 
Übrigens völlig im Unterschied zu 
mir! Elis Söhne waren „ganz üble 
Kerle“, korrupt und ausbeuterisch 
(Kapitel 2 Vers 12). Eigentlich ein 
Wunder, dass überhaupt noch Leute 
ans Heiligtum kamen bei solchen 
Gaunern. 

Es war eine Übergangszeit damals. 
Die alte Genera on der Priester 
ha e ausgedient. Die Zeit der Rich-
ter war endgül g vorbei. Und alles 
ging irgendwie den Bach runter. Die 
Leute sehnten sich nach Verände-
rung – nach von Go  berufenen 
glaubwürdigen Menschen. Die Not-
wendigkeit eines »Personalwech-
sels« wird hier meisterha  be-
schrieben: Zu dieser Zeit kam es nur 
noch selten vor, dass der Herr ein 
Wort mi eilte. (Kapitel 3 Vers 1.3b) 

Unsere Geschichte ist eine Erzäh-
lung von Abschied und Abbruch, 
von Ruhestand und Neubeginn. Es 
endet die Zeit der Richter und be-
ginnt das Zeitalter der Propheten. 
Das ist genau die passende Ge-
schichte zum heu gen Anlass: Da 
geht was in den Ruhestand! 
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III. 
Samuel und Eli – zwei Genera onen 
treffen sich. Eine neue Genera on 
tri  auf den Plan. Sie wird die Dinge 
anders angehen. Die Genera on 
„Samuel“ wird einen unverstellten 
Blick für das haben, was notwendig 
ist. Samuel ist ein schlaues Bürsch-
chen. – Nur Go  hat er noch nicht in 
seine Kontakte eingespeist. 

Also: Go  ru  an. Es klingelt. Samu-
el wacht auf. Und denkt sich: Ich 
werde gebraucht. Andere würden 
sich jetzt umdrehen und weiter-
schlafen. Nicht so Samuel! Er läu  
zu Eli, nur um zu hören »Nein, ich 
habe dich nicht gerufen. Ab ins 
Be !« Das Ganze passiert noch ein-
mal – und noch ein dri es Mal. Da 
erkennt der fast blinde Eli: Hier 
muss Go  im Spiel sein! 

Ganz dumm ist der alte Eli nämlich 
nicht. Vieles macht Eli rich g: 
1. Er gibt im rich gen Moment den 
rich gen Tipp. 2. Er nimmt sich 
selbst nicht zu wich g. 3. Er erklärt 
den Youngster Samuel nicht für ver-
rückt und ungezogen. Denn er ahnt: 
Hier fängt Go  eine neue Geschich-
te an! Samuel folgt seinem Gehör 
und Verstand. Eli folgt seiner Erfah-
rung: Rechne mit Go ! 

„Samuels Berufung“ überschreibt 
die Luther-Bibel diese Erzählung. 
Ruf – Beruf – Berufung. Da liegt es 
nahe, über den eigenen Beruf nach-

zudenken. 
Und nicht nur heute komme ich zum 
Ergebnis: Ich habe einen rich g tol-
len Beruf gewählt! Vielleicht war’s 
auch umgekehrt. Dass mich dieser 
Beruf „Pfarrer“ gewählt hat. Im 
Rückblick gesagt: Kein Tag war lang-
weilig. Es machte Sinn, den Ruf zum 
Beruf zu machen. 

IV. 
Nun erzählt diese biblische Ge-
schichte auch von einem Genera -
onswechsel. Und davon, dass die 
nächste Genera on vieles anders 
macht. Und besser! Das ist eine 
wich ge Lek on für uns älter Ge-
wordene. Ich jedenfalls hab mir ge-
schworen: Ich will nicht zur Riege 
der „alten weißen Männer“ gehö-
ren. Also zu jenen Alten, die ständig 
rumkri sieren: „Wir haben das sei-
nerzeit viel besser gemacht. Die jun-
ge Genera on kriegt das nicht hin.“ 

Aus der Geschichte des 1. Samuel-
buches kann man Demut lernen. 
Denn der junge Samuel wird kurz 
darauf dem alten Eli die Leviten le-
sen. Wie kommt’s? Er bekommt von 
Go  den Au rag, Tacheles zu reden 
mit dem alten Eli. Go  ist nicht ein-
verstanden, dass Eli beim Treiben 
seiner Söhne weggeschaut hat. Go  
ist nicht einverstanden, dass an sei-
nem Heiligtum Missbrauch und Kor-
rup on Einzug hielten.  
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Ganz ähnlich kri siert ja heute die 
sog. „letzte Genera on“ unseren 
Umgang mit dem Planeten. Und 
Recht haben sie, auch wenn die 
„letzte Genera on“ eigentlich nur 
die „nächste“ ist. Ich gehöre ja wie 
viele hier zur Genera on „Baby 
Boomer“. Zu Recht kann man mei-
ner Genera on vorwerfen, unver-
schämt mit den Ressourcen, die wir 
ha en und haben, umzugehen. Vie-
le sind schon mehrmals um den Glo-
bus gereist nach dem Mo o „Nach 
mir die Sin lut“!‘ –  

Es gibt einen sogenannten Erdüber-
lastungstag. Der war heuer am 4. 
Mai. Der 4. Mai markiert den Ter-
min, an dem unser Rohstoffver-
brauch die Kapazität der Erde über-
steigt. Gemessen auf ein Kalender-
jahr haben wir also bereits vor 2½ 
Wochen alles ausgegeben. Unser 
globaler ökologischer Fußabdruck 
tut so, wie wenn wir zwei weitere 
Reserveplaneten hä en. Der Kühl-
schrank ist leer, dafür aber steigt die 
Durchschni s-Temperatur! Die Kri-

k an unserem überheblichen Le-
benss l ist also – auch wenn es 
schmerzt – absolut rich g! 

Mögen die Formen der verächtlich 
„Klimakleber“ genannten jungen 
Menschen zu kri sieren sein, ihre 
Botscha  ist ein Ruf nach Beschrän-
kung und Verzicht! 
Das schmeckt nicht, vor allem wenn 
es um eigene Einschni e geht, um 

den eigenen Lebenss l: bei der 
Wahl des Urlaubs, beim Essen, bei 
der Wahl des Verkehrsmi els. 

V. 
Das hat die Genera on „Samuel“ 
der Genera on „Eli“ voraus. Sie 
wird berufen, schlechte Entwicklun-
gen zu korrigieren und Neues anzu-
stoßen. Auch im Bereich des Glau-
bens und der Kirche muss ich selbst-
kri sch erkennen: Ich habe nicht al-
les rich g gemacht. Vieles blieb ste-
cken. Ich habe sicher auch Men-
schen verletzt. Ich bin nicht so auf-
merksam wie ein Samuel gewesen. 
Und wahrscheinlich habe ich Go es 
Ruf o  nicht gehört. 

Die nachfolgende Genera on, auch 
Genera on „Y“ (gesprochen „Why“ 
= warum?) genannt, fragt zurecht: 
Habt Ihr Älteren genug Zeit für Fa-
milie und Freizeit gehabt? Oder 
habt Ihr nicht zuviel dem Beruf un-
tergeordnet? 

Wer ehrlich zurückschaut, muss sa-
gen: Ihr habt Recht! Wir haben 
manchmal die Balance verloren! 
Auch ich habe manchmal zu viel ge-
macht, mehr Ak onismus als acht-
sames Hinhören prak ziert. 
Trauen wir Älteren also bi e den 
Jungen zu, diese Gesellscha  bes-
ser zu gestalten! Und auch unsere 
Kirche in eine gute Zukun  zu füh-
ren. 
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In unserer biblischen Geschichte 
wird es Zeit, dass jemand anderes 
Elis Aufgabe übernimmt. Darum 
wird der junge Samuel nun von Go  
gerufen und berufen. Aber der alte 
Eli hil  dabei. Er hil  mit seiner Le-
benserfahrung dabei, den Ruf 
Go es zu hören. 

Viele erleben ja heute in ihrem Le-
ben durchaus merkwürdige Sachen. 
Täglich sind wir umgeben von Zei-
chen und Anrufen des Lebens. Sie 
auch als Anrufe Go es zu deuten – 
das ist eine Kunst, die man erst lang-
sam lernt. Für mich kann ich sagen: 
Go  hat mich gerade in den 
schmerzlichen Zeiten angespro-
chen! An den Tiefpunkten des Le-
bens habe ich seine Worte beson-
ders persönlich empfunden. Aber 
der Ruf Go es hat nichts Spektaku-
läres. Er geschieht sehr alltäglich: 

Wenn Go  etwas von Dir will, trom-
melt er nicht mit Pauken und lärmt 
nicht mit Trompeten. Es geschieht 
eher wie bei bei Samuel auf ganz 
feine und leise Weise. Aber es lohnt 
sich, Go es Nummer in sein Le-
benstelefon einzuspeichern! Denn 
wenn Go  Dich anru , kannst Du – 
und hier setze bi e Deinen eigenen 
Namen ein ... — wenn Go  Dich an-
ru , kannst Du mit dem wunderba-
ren Buch* sagen: „Hallo, Mister 
Go , [hier bin ich.] hier spricht 
Anna!“  Amen. 

*„Hallo, Mister Go , hier spricht Anna“ 
erschien 1974 als „Mister God, This Is 
Anna“. Der unbekannte Autor verbarg 
sich hinterm Pseudonym „Fynn“. 

Gebet 
Du hast uns, Herr, gerufen, und 
darum sind wir hier. Wir sind jetzt 
deine Gäste und danken dir. 
Du legst uns deine Worte und deine 
Taten vor. Herr, öffne unsre Herzen 
und unser Ohr. 
Herr, sammle die Gedanken und 
schick uns deinen Geist, der uns das 
Hören lehrt und dir folgen heißt.

–––––––––––––––––––––––––– 
Und hier noch ein Fundstück, das 
zum Thema „Genera onen“ passt: 

Der Baal-schem und die Wirklich-
keit der Nacherzählungen 

Gershom Scholem zi ert in „Die jüdische 
Mys k in ihren Hauptströmungen“ (Frank-
furt/Main: Suhrkamp, 5. A., 1993, S. 384) 
folgende chassidische Erzählung des israeli-
schen Schri stellers Samuel Joseph Agnon 
(1888-1970)::
Wenn der Baal-schem etwas 
Schwieriges zu erledigen ha e, ir-
gendein geheimes Werk zum Nut-
zen der Geschöpfe, so ging er an 
eine bes mmte Stelle im Walde, 
zündete ein Feuer an und sprach, in 
mys sche Medita onen versunken, 
Gebete — und alles geschah, wie er 
es sich vorgenommen ha e. 
Wenn eine Genera on später der 
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Maggid von Meseritz dasselbe zu 
tun ha e, ging er an jene Stelle im 
Walde und sagte: „Das Feuer kön-
nen wir nicht mehr machen, aber 
die Gebete können wir sprechen“ — 
und alles ging nach seinem Willen. 

Wieder eine Genera on später soll-
te Rabbi Mosche Leib aus Sassow 
jene Tat vollbringen. Auch er ging in 
den Wald und sagte: „Wir können 
kein Feuer mehr anzünden, und wir 
kennen auch die geheimen Medita-

onen nicht mehr, die das Gebet 
beleben, aber wir kennen den Ort 
im Walde, wo das alles hingehört, 
und das muss genügen.“ — Und es 
genügte. 

Als aber eine Genera on später 
Rabbi Israel von Rischin jene Tat zu 
vollbringen ha e, da setzte er sich 
in seinem Schloss auf seinen golde-
nen Stuhl und sagte: „Wir können 
kein Feuer machen, wir können kei-
ne Gebete sprechen, wir kennen 
auch den Ort nicht mehr, aber wir 
können die Geschichte davon erzäh-
len.“ 

Und — so fügt der Erzähler hinzu — 
seine Erzählung allein ha e diesel-
be Wirkung wie die Taten der drei 
anderen. 

Es grüßt Sie herzlich  
Uli Seegenschmiedt 



- 25 - 

Hier wird unser Gemeindebrief gedruckt 



- 26 - 

Hier wird unser Gemeindebrief gedruckt 
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Die neue Bank ist da – auf dem Weg zur Dor irche 

Foto: Klaus Wirbel 

Wie eine Bank

Krä e und Federn gelassen. 
Go , Du bist für mich 
wie eine Bank am Wegesrand. 
Du lädst mich ein. 
Ich nehme Platz.  
Ich mache Pause. 
Deine Sonne 
scheint in mein Gesicht. 
Gestärkt gehe ich weiter. 
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Die Kita sucht Verstärkung! 
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Redewendungen aus der Bibel „Wer’s glaubt wird selig“ 

Öffne unsere Herzen

Go , mache unsere Herzen groß, damit sie groß genug sind, die Größe der 
Liebe anzunehmen. 

Mache unsere Herzen weit, damit sie alle diejenigen im Blick haben, die mit 
uns zusammen an Jesus Christus auf Erden glauben. 

Mache unsere Herzen weit, damit sie denen begegnen können, die dich 
nicht kennen. 

Ja, öffne unsere Herzen, damit sie auch die wahrnehmen, die in unseren 
Augen nicht liebenswert sind, die wir nicht einmal berühren möchten. 

Ja, öffne unsere Herzen! 

Unser Segenswunsch 

„Die Wurzel allen Übels“ – die Ursache der Misere 

Viele Theologen sehen in Paulus den eigentlichen Gründer des Christen-
tums, weil er, obwohl er Jesus nie direkt begegnet ist, maßgeblich zum Ka-
techismus der Lehre beigetragen hat. Ganz gewiss gehen auf seine Inter-
preta on der Aussagen Jesu wich ge Lehrinhalte zurück. Einige der überlie-
ferten Quellen haben sich im Nachhinein aber als nicht von Paulus selbst 
verfasst erwiesen. 
So ist der 1. Brief an Timotheus mit großer Wahrscheinlichkeit nicht von 
ihm, sondern von einem seiner Schüler geschrieben worden. Darin kommt 
die Passage vor: „Denn die reich werden wollen, die fallen in Versuchung 
und Verstrickung und in viele törichte und schädliche Begierden, welche die 
Menschen versinken lassen in Verderben und Verdammnis. Denn Geldgier 
ist eine Wurzel alles  Übels“ (1. Tim 6,9). Auch wenn es nicht von Paulus 
selbst ist, ist dieser Erkenntnis bis heute eigentlich nichts hinzuzufügen. 



- 30 - 

Das müssen Sie sich vormerken! 

Am Sonntag, den 3. September findet um 10.00 Uhr in der Dor irche der 
Entsendungsgo esdienst für die Ak on Sühnezeichen Friedensdienste 
sta .

In diesem Rahmen wollen wir unsere ukrainische Familie Yeltyshev verab-
schieden, die zu aller Freude eine eigene Wohnung gefunden hat und inzwi-
schen dort eingezogen ist. Wir wollen Ihnen in diesem Go esdient alles 
Gute wünschen und hoffen, dass Sie dort eine neue Heimat finden. Gleich-
zei g möchten wir auch Dank sagen allen, die in unterschiedlichster Form 
geholfen haben, auch bei Ihnen liebe Gemeinde, die unsere Arbeit so wohl-
wollend unterstützt haben. 

Merken Sie sich diesen Termin bi e vor und feiern Sie mit uns gemeinsam 
diesen Go esdienst.

Klaus Wirbel für das Ukraine Team 

Foto: Lotz
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Veranstaltungen 

Wandergruppe

Donnerstag, 20. Juli, 09.00 Uhr, U-Bahnhof Mariendorf 
Picknick-Abenteuer Floßfahrt 

Donnerstag, 10. August, 08.50 Uhr, U-Bahnhof Mariendorf 
Auf nach Potsdam! 

Näheres bei Herrn Hembd, E-Mail: j.hembd@web.de, Tel. 703 31 85 

Die Sen orngruppe 
tri  sich am

17. Juli / 14. August / 11. September 2023 
jeweils von 17.00 – 18.30 Uhr 

im Schleiermachersaal, Gemeindezentrum Friedenstraße 

Suche rund um unsere beiden Kirchen eine 2- oder 2,5-Zimmer-Woh-
nung mit  ca.  60 Quadratmetern und bis 900,- Euro Warmmiete. Über 
Ihr Angebot freut sich eine 55-jährige, in der Kirchengemeinde ehrenamt-
lich aktive Frau  mit sicherem Einkommen. Kontaktieren Sie mich bitte 
per Mail unter kirchturmspitze2@web.de  Vielen Dank! 
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Besuchsdienst 

Foto: gerd Altmann auf Pixabay 

Viele Jahre lang gab es in Kirchengemeinden Besuchsdienste, die ältere 
Gemeindemitglieder zu einem runden Geburtstag besuchten. Aber die 
Zahl der so zu Besuchenden ist stark angewachsen, während gleichzei g 
die Zahl der Mitarbeitenden im Besuchsdienst geschrump  ist. So leider 
auch in der Kirchengemeinde Mariendorf. 

Dies wollen wir ändern mit einem neuen Anlauf zu aufsuchender Seelsor-
ge in unserer Kirchengemeinde. Es muss sich dabei nicht um Geburtstags-
besuche handeln. Manch ein Gemeindemitglied ist z.B. in einem der Mari-
endorfer Altenheime untergekommen und würde sich über eine persönli-
che Kontaktaufnahme freuen. Oder Sie haben eine andere Idee zur Kon-
taktpflege - wie wäre es z.B. zu einem Besuch zum 66. Geburtstag? Immer-
hin fängt ja das Leben da erst an? 

Erste Ideen zur Umsetzung eines neuen Besuchsdienstes sind da und dazu 
die Entscheidung, sich alle zwei Monate am ersten Donnerstag um 18:00 
Uhr im Schleiermacherraum des Gemeindezentrums Friedenstraße 20 zu 
treffen. Starthilfe gibt Pfarrer Chris an Weber. Bei Fragen erreichen Sie ihn 
unter 030 70 20 6155 oder weber(at)mariendorf-evangelisch.de . 

Nächste Termine:  6. Juli, 7. September, 2. November 2023 

Lebendige Kontakte und Gespräche sind das "Fluidum" einer Kirchenge-
meinde. Die Idee einer aufsuchenden Seelsorge soll mit einem neuen An-
lauf zu einem Besuchsdienst realisiert werden.  



Mariendorfer Mo ve 

- 35 - 

Die Mar n-Luther-Gedächtniskirche - grüner Blick
Foto: Klaus Wirbel
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Blühendes Mariendorf
Foto: Klaus Wirbel

Mariendorfer Mo ve 
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Mariendorfer Mo ve 

An jedem vierten Freitag im Monat ist die Mar n-Luther-
Gedächtniskirche für Sie geöffnet zur s llen Andacht und zum Gebet von 
17.00 – 19.00 Uhr.
Um 18.00 Uhr findet die Nagelkreuzandacht sta . 

Die Dor irche ist von April bis September jeden Sonntag von 15.00 bis 
17.00 Uhr zur Andacht und zum Gebet geöffnet. 

Offene Kirche 

Mariendorfer Friedenstaube
Foto: Klaus Wirbel
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Tochter Zion 

Wenn wir uns am Israelsonntag der 
Erinnerung widmen, werfen wir 
auch einen Blick auf das Land und 
die Stadt Jerusalem. Heute – auf 
dem Hintergrund des Jubiläums „75 
Jahre Israel“ gehört vor allem der 
Name des legendären Gründers 
Theodor Herzl dazu. Denn die Fest-
lichkeiten erschöpfen sich nicht nur 
im Gegenwär gen. Auch die Anfän-
ge wollen erwähnt sein, sie sind in-
teressant.  

Theodor Herzl (1860-1904) war von 
Hause aus Jurist, Publizist und Jour-
nalist. Als Korrespondent einer Wie-
ner Zeitung erlebte er den Dreyfus-
Prozess gegen einen jüdischen 
Offizier in Paris 1894 und war auf 
das Tiefste erschü ert. Denn das, 
was dahinter steckte, entpuppte 
sich mehr und mehr als ein an jüdi-
scher Skandal. Dieser zog sich über 
mehr als 12 Jahre hin. Der Schri -
steller Emile Zola schrieb 1898 ei-
nen Protestar kel für die französi-
sche Tagespresse: „J´accuse“ – Ich 
klage an!  Und so kam es, dass nach 
einer ersten Verurteilung Alfred 
Dreyfus, den man auf eine Insel ver-
bannt ha e, freigesprochen  und in 
seine Ehre wieder eingesetzt wur-
de. 

Die Erschü erung war so groß, dass 
Herzl erkannte: Es gibt für das Ju-
dentum über den Weg der Assimila-

on im christlichen Europa keine 
Zukun . Alle Versuche wie sie vor 

allem zur Zeit der Au lärung unter-
nommen worden waren, sind zum 
Scheitern verurteilt. Es gibt nur ei-
nen Weg und das ist der poli sche 
Weg. Das bedeutet: Rückkehr nach 
Jerusalem.    

Auf dem ersten Zionisten-Kongress 
in Basel 1897 schrieb Herzl in sein 
Tagebuch:  

„Wenn ihr wollt, es ist kein Mär-
chen. In 5 oder in 50 Jahren wird es 
einen jüdischen Staat geben.“ Ein 
Jahr zuvor ha e er die programma-

sche Schri : „Der Judenstaat“ ver-
fasst, die der Bewegung als Leitbild 
diente und die bald und besonders 
das notleidende Judentum der ost-
europäischen Länder erfasste und 
begeisterte. Im Zarenreich tobten 
die Pogrome besonders schwer. Die 
Menschen waren bereit, das Land, 
in dem sie lange Zeit gelebt ha en, 
zu verlassen. Aber Theodor Herzl 
musste sie sogar teilweise bremsen. 
Nicht einsickern, ermahnte er sie.  
Wir brauchen und wir gehen den 
poli schen Weg der Anerkennung 
durch die Regierungen. Theodor 
Herzl wusste um den unbedingten 
Wert der Diploma e. Und nun setz-
te eine intensive und fast pausenlo-
se Verhandlungsphase ein. Bekannt 
ist die Begegnung Herzls mit dem 
deutschen Kaiser Wilhelm II. im Jahr 
1898 in Jerusalem aus Anlass der 
Einweihung der Erlöserkirche. Un-
s mmigkeiten in der Zielsetzung 
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Tochter Zion 

machten es Theodor Herzl schwer, 
die durch die Idee gewachsene Ge-
meinscha  zusammen zu halten. 
Das russische Judentum setzte 
schließlich durch, dass sie kein an-
deres Land akzep eren als das an-
gestammte Land der Väter, das da-
malige Paläs na. Dort liegen die 
Wurzeln und dorthin werden auch 
die Juden aus den westlichen Län-
dern einmal kommen. Theodor 
Herzl war sich sicher, dass vor allem 
die arabischen Staaten, das war da-
mals das Osmanische Reich, ihre 
Einwilligung zur Besiedlung des Hei-
ligen Landes geben müssten. Dazu 
gründete er tragende Pfeiler wie die 
Jewish Agency (Jüdische Agentur) 
und den Keren Kayemet Leisrael (Jü-
discher Na onalfonds) und eine Na-

onalbank. Alles sollte geordnet zu-
gehen. 

Das Land befand sich in einem ver-
ödeten und verwilderten Zustand. 
Die 2000 Jahre ha en an Natur und 
Boden viel Schaden angerichtet. 
Keine Epoche ha e sich wirklich für 
die Pflege verantwortlich gefühlt. 
Wälder wurden abgeholzt, man be-
trieb Raubbau mit den wenigen Bo-
denschätzen, um den Hule-See im 
Norden entstanden Sümpfe, Mala-
ria-Epidemien brachen aus. Der Bo-
den musste überhaupt erst einmal 
wieder kul viert und urbar gemacht 
werden. Die Pioniere der Einwande-
rungszeit ha en mit unvorstellba-
ren Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Dazu kam die ständige Gefahr durch 
die Unruhen mit den Arabern.  
Auch wenn Theodor Herzl diese 
Spannungen innerhalb der Bevölke-
rung ahnte. Man ließ sich nicht ent-
mu gen. – „Solange noch im Herzen 
eine jüdische Seele wohnt  und nach 
Osten hin, vorwärts, ein Auge nach 
Zion blickt, solange ist unsere 
Hoffnung nicht verloren, die Hoff-
nung zweitausend Jahre alt, zu sein 
ein freies Volk, in unserem Land, im 
Lande Zion und Jerusalem“,  so heißt 
es in einem der ersten Lieder, das 
später zur Hymne wurde.  

Nun kam eine Zeit der Stadtgrün-
dungen. Tel Aviv (Frühlingshügel) 
zum Beispiel entstand im Jahr 1909 
auf den Dünen zum Mi elmeer hin. 
Der Entschluss zur Schaffung einer 
Universität in Jerusalem wurde 
1918 gefasst und diese wurde 1925 
auf dem Mount Scopus eröffnet. 
Heute gibt es auch eine zweite Uni-
versität im Wes eil der Stadt. 
Die uralte Zionssehnsucht hat sich 
mit dieser großen Vision Schri  für 
Schri  erfüllt.  

Die sterblichen Überreste Theodor 
Herzls kamen erst 1949 nach Jerusa-
lem und wurden in einem Ehren-
grab auf dem Herzlsberg besta et.   
„Wünscht Jerusalem Glück! Es möge 
wohl gehen denen, die dich lieben“.  

Beate Barwich
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Diakonie war ihm in die Wiege gelegt 

Rainer Bookhagen war Vorsteher des 
Evangelischen Diakonissenhauses Ber-
lin Teltow Lehnin. Ein Blitzlicht aus ge-
meinsamer Zeit

„Gekannt“ habe ich Pfarrer Bookha-
gen schon aus meiner Zeit als Ju-
gendlicher in Berlin-Mariendorf. Ich 
las ö er seinen Namen auf dem 
Go esdienstaufsteller der Gemein-
de Mariendorf, an der er damals 
Pfarrer war. Begegnet sind wir uns 
zu der Zeit nicht, aber der Name 
blieb mir erinnerlich, bis ich ihn 
über 20 Jahre später als Vorsteher 
des Evangelischen Diakonissenhau-
ses Berlin Teltow Lehnin persönlich 
kennenlernte. Dort arbeitete ich 
acht Jahre lang mit ihm als sein Re-
ferent zusammen. 

Diakonie und Kirche zusammenge-
dacht
Die Diakonie war ihm gewisserma-
ßen in die Wiege gelegt, kam er 
doch in einem Diakonisen-Kranken-
haus zur Welt. Ich meine, es gab 
auch familiäre Bande zu Diakonis-
sen. Diakonie zog sich wie ein roter 

Faden durch die Zeit seines Wir-
kens. Eine Chrinik dessen, was er in 
diesem Bereich bewegt hat, würde 
bei weitem den Rahmen sprengen. 
Er war maßgeblich an der Professio-
nalisierung der gemeindlichen Dia-
konie und dem Au au der Diako-
nie-Sta onen in der Berliner Kirche, 
damals noch West, beteiligt. Diako-
nie und vefasste Kirche sah er nicht 
als zwei getrennte Räume, sondern 
konnte sie nur aufeinander bezogen 
denken. Diese Posi onsbes m-
mung war ihm immer wich g. 
Besonders lag ihm am Herzen die in 
Diakonissenschwesternscha en 
verfasste Mu erhaus-Diakonie, wie 
sie dereinst von Pfarrer Theodor 
Fliedner und seiner Frau Friederike 
Fliedner in Kaiserswerth (Düssel-
dorf) begründet wurde. 
Er war nicht nur ein im besten Sinne 
frommer Mann, sondern dachte 
auch ökonomisch. Diakonisches 
Handeln musste im Glauben ge-
gründet sein und gleichermaßen in 
der Wirtscha lichkeit zur Ermögli-
chung und Sicherung des Dienstes. 
Er war ein fleißiger Forscher und 
Chronist. Herausragendes Thema 
war die Aufarbeitung der Geschich-
te der Diakonie in der Zeit des Na-

onalsozialismus. Eine ganze Reihe 
von Veröffentlichungen, Biografien 
und Bücher sind daraus hervorge-
gangen. 
Unser beider Verhältnis war nie ein 
privates, aber ein sehr pesönliches. 
Voller Vertrauen und Respekt. In ei-
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Diakonie war ihm in die Wiege gelegt 

nem unserer letzten Gespräche 
nach langer Zeit sagte er, anknüp-
fend an die alte Vertrautheit: „Las-
sen Sie das doch mit dem ‘Dr. Book-
hagen’ – das haben Sie ja nie ge-
macht …“ Doch, das hab ich – si-
cher! Geduzt haben wir uns nie. 
Und das war s mmig. 
Ich bin ganz bei seiner Familie. Rai-
ner Bokhagen war unendlich dank-
bar und wusste: Ohne sie hä e er 
nicht leisten können, was er geleis-
tet hat. Seine Ga n hat ihm immer 

den Rücken freigehalten und seine 
Töchter ihn immer wieder geerdet. 
Ich bin mit ihnen traurig. 
Rainer Bookhagen hat mich und 
mein berufliches Leben sehr ge-
prägt. Ich sage nicht, ich werde ihm 
ein „ehrendes Andenken“ bewah-
ren, das wäre zu förmlich, zu wenig. 
Ich sage in Anlehnung an Jeremia 
29, Vers 11: „Ich weiß wohl, was ich 
für Gedanken an ihn habe …“ 

Detlef Lippold 
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Noch eine Wanderung gefällig? 

Aus der Webseite der Evangelischen Landeskirche (ekbo,de): 

Pilgern in Berlin, Brandenburg und der schlesischen Oberlausitz 

Pilgern kann man nicht nur in Spanien. Auch in Berlin, Brandenburg und 
der schlesischen Oberlausitz gibt es eine Reihe von Wanderwegen, die 
sich dafür eignen. Pilgern ist mehr als gehen in der Natur. Es bietet die 
Gelegenheit der Selbstbegegnung und der Begegnung mit anderen. Und 
es führt in die Geschichte der Landscha , die man durchwandert. Wir 
haben Ihnen einige Routen und nützliche Adressen zusammengestellt.
Der berühmteste Pilgerweg ist der Jakobsweg. Er führt auch durch 
Brandenburg.

Der Jakobsweg besteht aus einem Netz von Pilgerwegen, das schon im 
Mi elalter weite Teile Europas durchzog. Bereits seit über 1000 Jahren pil-
gern die Menschen zum Grab des Apostels Jakobus in San ago de Compos-
tela, das neben Rom und Jerusalem zu einem der Hauptpilgerziele des 
Christentums wurde. Auf den damals bestehenden Wegen und Straßen ka-
men Pilger und Handelsreisende des Mi elalters aus weiten Teilen Euro-
pas, wodurch sich die Wege der Jakobspilger o mals mit den Heer- und 
Handelsstraßen überschneiden. 

Der Jakobsweg ist kein ausschließlich spanisches Phänomen, sondern ein 
europaweiter Pilgerweg. Der Nordosten Deutschlands war bisher kaum an 
das Netz der Jakobswege angeschlossen. Die Pilger des Mi elalters nutzten 
aber auch in der brandenburgischen Region die Handelswege und Heerstra-
ßen, um ihr Ziel zu erreichen. Im östlichen Brandenburg findet sich daher 
ein Abschni  des europäischen Wegenetzes der Jakobspilger, das sich an 
historischen Wegeführungen orien ert. 

Brandenburgische Jakobswege führen von Frankfurt/Oder wahlweise 
nach Leipzig oder nach Berlin und Tangermünde.  

Hinweise: 
- Pilgerweg Berlin-Wilsnack 
- Potsdamer Pilgerweg 
- Kirchenwege im Havelland 
- Pilgern auf Brandenburgisch 
- Spandauer Pilgerweg 
- Kinder pilgern in Berlin 
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Noch eine Wanderung gefällig? 

Kinder pilgern in Berlin. Was soll das sein? 

Mithilfe des Pilgerführers des evangelische Kirchenkreises Tempelhof-
Schöneberg (Link auf die Webseite) können sich Kinder und Familien in Frie-
denau, Schöneberg, Tempelhof, Mariendorf, Marienfelde und Lichtenrade 
auf den Weg machen. Sechs verschiedene Routen mit verschiedenen Sta-

onen (biblische Impulse, Kinderlieder, Lokalgeschichte, ...) laden dazu ein, 
sich vom eigenen "Acker" zu machen und neue Wege in maximal drei Stun-
den kennenzulernen. 

Sieh da! 

Liebe Eltern! Es lohnt sich also, nicht immer nur zu „googeln“, zu 
„youtuben“ oder zu „ ktoken“, sondern auch hin und wieder auf die Web-
seiten der Evangelischen Landeskirche Berlin-Brandenburg Schlesische 
Oberlausitz (www. ekbo.de) oder des Kirchenkreises Tempelhof-Schöne-
berg (www.ts-evangelisch.de) zu schauen. Und dann nichts wie los! 
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Vor 500 Jahren starb Hadrian VI. 

Ein Hungerleider auf dem 
Paps hron 

Dieser Papst war ein Skandal – raun-
ten wenigstens die Kardinäle und 
Hofschranzen im Va kan und die rö-
mische Bevölkerung, die von Spar-
samkeit und Schlichtheit am päpstli-
chen Hof herzlich wenig hielt. 
Mi en in der luxusverliebten Re-
naissance verbot er teure Festmäh-
ler, warf Tänzerinnen und Schau-
spieler hinaus, wies den Koch an, 
das päpstliche Mi ag- und Abend-
essen dürfe nicht mehr als einen 
Dukaten kosten, den er ihm jeden 
Tag penibel auf den Tisch legte. Den 
Kurienbeamten warf er Verschwen-
dung und Ve ernwirtscha  vor. Ein 
Hungerleider auf dem Paps hron – 
das ha e den noblen Römern gera-
de noch gefehlt! 

Was musste man denn auch einen 
Kulturbanausen aus dem hohen 
Norden zum Pon fex machen! Wo-
bei sich die Kri ker nicht darum 
scherten, dass dieser Hadrian Flo-
rensz dʼEdel aus Utrecht zwar aus 
dem Kleinbürgertum stammte, aber 
Theologieprofessor, Bischof und, 
nun ja, Großinquisitor gewesen war, 
Mitregent Spaniens und Erzieher 
des späteren Kaisers Karl V. Übri-
gens galt Hadrian VI., wie er sich 
nannte, als Deutscher, denn Utrecht 
gehörte zu den habsburgischen Nie-

derlanden, also zum Deutschen 
Reich. Am 9. Januar 1522 wurde er 
zum Papst gewählt. Wegen seines 
strikten Spar- und Reformkurses be-
kämp , im Va kan völlig isoliert und 
erschöp  vom feuchtheißen römi-
schen Klima, erlag er bereits am 14. 
September 1523 einem Nierenlei-
den. 

Über den Erfolg Luthers und der üb-
rigen Reformatoren ha e Hadrian 
einem seiner Legaten geschrieben, 
„dass Wir aufrich g bekennen, Go  
lasse diese Verfolgung der Kirche zu 
wegen der Sünden der Menschen, 
namentlich der Priester und Präla-
ten . . . Wir wissen, dass auf diesem 
Heiligen Stuhl vor etlichen Jahren 
eine Menge abscheulicher Dinge ge-
schehen sind . . . Und es ist kein 
Wunder, dass die Krankheit vom 
Haupt in die Glieder, von den Päps-
ten zu den Prälaten zog. Wir alle, die 
Prälaten und Geistlichen, sind vom 
Weg des Rechtes abgewichen . . .“ 

Hä e Hadrian länger regiert, viel-
leicht wäre das Auseinanderbre-
chen der westlichen Kirche vermie-
den worden und die Kri k der Refor-
matoren hä e zu einer kra vollen 
Erneuerung der Christenheit ge-
führt, nicht zu ihrer Spaltung.  

Chris an Feldmann 
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Unsere Inserenten 

Hier könnte Ihre Anzeige stehen! 

Bei Interesse wenden Sie sich bitte an das  Gemeindebüro. 
Wie Sie es erreichen, finden Sie unter  Adressen. 
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Unsere Inserenten 
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Unsere Inserenten 

Diakonie 
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Außer in den Vorräumen unserer Kirchen, 
den verschiedenen Einrichtungen der 
Kirche und Diakonie in Mariendorf und 
dem Dibeliuss  können Sie den 
Mariendorfer Gemeindebrief auch hier 
bekommen: 

Prospektkästen 
- Friedenstr. 20 
- Friedhof Friedenstr. 14 
- Alt-Mariendorf Eingang Kirchhof 
- Mar n-Luther-Gedächtniskirche 
- Rathausstr. 28 

In den Seniorenheimen 
- Ullsteinstr, 159 
- Eisenacher Str. 70 
- Britzer Str. 91 
- Domizil,   Mariendorfer Damm 148 
- Friedrich Küter Pflegewohnpark 
  Forddamm 6-8 
- Domicil, Küterstr. 7 

DRK-Wohnheim 
Mariendorfer Damm 108 

Akazien-Apotheke 
Mariendorfer Damm 73 

ARU 
Alt-Mariendorf 39 

Bäckerei 
Forddamm 13 

Blumen Kollritsch 
Westphalweg 26 

Fortunatus-Apotheke 
Mariendorfer Damm 68 

Hildegard-Apotheke 
Gersdorfstr. 50 

Kosme kstudio Kurek 
Forddamm 6 

Park-Apotheke 
Forddamm 6-8 

Gärtnerei am Heidefriedhof 
Reißeckstr. 14 

Villa Morgenröte 
Friedenstr. 29 

Zeitungshandlung 
Mariendorfer Damm 104 

Pototzki Steinmetz GmbH 
Friedenstr. 14 -Friedhof- 

Bedeutung der Überschri sfarben im Gemeindebrief 

Orange 

Grau 

Blau 

Grün 

Unsere Gemeinde 

Landeskirche, 
Kirchenkreis, Ökumene 

Sons ges 

Diakonie 

Anzeigen 

Verteilstellen für den Gemeindebrief 
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Gemeindebrief bestellen 

Der Mariendorfer Gemeindebrief liegt zur Abholung in der Küsterei, in 
unseren Gemeinderäumen und unseren Kirchen und vielen Geschä en 
aus. Aber wir senden Ihnen unseren Gemeindebrief auch gerne per Post zu. 

Der Gemeindekirchenrat hat eine Erhöhung der Kosten beschlossen. Der 
Betrag wurde auf 20 € festgelegt, ohne dass damit die tatsächlichen Kosten 
vollständig gedeckt sind. 

Gemeindekirchenrat und Redak on hoffen sehr auf Ihr Verständnis und 
bedanken sich. 

**************************************************************
Bi e senden Sie den Mariendorfer Gemeindebrief an:

Name,  Vorname:_______________________________________________

Straße / Hausnr.:_______________________________________________

PLZ / Ort:  ___________________________________________ 

Ich bin ich bereit, mich mit jährlich €20,- daran zu beteiligen. 

**************************************************************
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Dienstag,
04.07.2023

16.00 
Uhr

Seniorenheim Lerchenweg
Andacht Pfarrer Weber

Donnerstag, 
13.07.2023

15.30 
Uhr

Alloheim, Ullsteinstraße 159 
Go esdienst N.N.

Montag, 
17.07.2023

15.00 
Uhr

Küter-Wohnpark,  Forddamm 6 
Go esdienst Pfarrer Lippold

Mi woch, 
19.07.2023

10.00 
Uhr

Domizil, Mariendorfer Damm 148  
Go esdienst Pfarrer Lippold

Mi woch, 
19.07.2023

15.30 
Uhr

DRK-Kliniken Mariendorf
Andacht Pfarrer Weber

Dienstag,
01.08.2023

16.00 
Uhr

Seniorenheim Lerchenweg
Andacht Pfarrer Weber

Dienstag,
01.08.2023

16.00 
Uhr

Seniorenheim Domicil Küterstr. 7
Andacht N.N.

Donnerstag, 
10.08.2023

15.30 
Uhr

Alloheim, Ullsteinstraße 159 
Go esdienst N.N.

Mi woch, 
16.08.2023

10.00 
Uhr

Domizil, Mariendorfer Damm 148  
Go esdienst Pfarrer Lippold

Mi woch, 
16.08.2023

15.30 
Uhr

DRK-Kliniken Mariendorf
Andacht Pfarrer Weber

Montag, 
21.08.2023

15.00 
Uhr

Küter-Wohnpark,  Forddamm 6 
Go esdienst Pfarrer Lippold 

Andachten in Heimen 
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Psalm 62,2: Meine Seele ist still zu Gott, der mir hilft.

Gemeindechronik - Freud und Leid 
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Regelmäßige Veranstaltungen 

Offene Kirchen:  Zeit zum Hören (Orgel), Andacht, Ruhe und Gespräch
Dor irche: sonntags 15.00 bis 17.00 Uhr 
Mar n-Luther-Gedächtniskirche: jeden 4. Freitag im Monat  
17.00 - 19.00 Uhr, um 18.00 Uhr Nagelkreuzandacht

Musik, Rathausstr. 28
montags 19.00 Uhr Posaunenchor  K.-G. Graf / F.-W. Schulze 
Tel. 7 52 83 41 (Graf )         
dienstags  19.30 Uhr Kantorei Mariendorf F.-W. Schulze 
mi wochs 19.30 Uhr Berliner Stadtstreicher Fr. Ishimoto 

Friedenstr. 20
dienstags  18.00 Uhr Gitarrenkreis  Pfr. i. R. Brehm 
dienstags  20.00 Uhr ROCK-INI  Tel. 7 05 08 08 

Sportgruppe 65+ (Bewegung u. Entspannung) 
dienstags 10.00 - 11.00 Uhr, Saal Friedenstr. 20 Frau Schröder 
      Tel. 7 05 42 25   
Spielegruppe für Senioren 
dienstags 13.30 - 15.30 Uhr, Saal Friedenstr. 20 Frau Wilke 
Es werden neue Mitstreiter gesucht! Tel. 74 30 22 37 

Offener Jugendkeller (für Jugendliche von 13 bis 18 Jahren) 
Dienstags 17 – 19 Uhr, im Jugendkeller des Gemeindezentrums Friedenstraße

Gymnas kgruppe 
montags 10.00 - 11.00 Uhr, Saal Rathausstraße 28 Sabine Totzek 
Kostenbeitrag     Tel. 7 06 26 44 

Selbsthilfegruppe Prostatakrebs 
jeden 1. Montag im Monat 18.00 - 20.00 Uhr Wolfgang Slania 
E-Mail: wolfgang.slania(at)gmx.de   Tel. 7 06 93 45/0176-24 75 87 15 
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Adressen der Gemeinde 

Gemeindebüro 
Nina Escribano Garcia
Alt-Mariendorf 39      Tel.:        7 06 50 05 
12107 Berlin           Fax:        7 06 50 06 
E-Mail: gemeindebuero(at)mariendorf-evangelisch.de 
Sprechzeiten:         Mi          9.00 - 12.00 Uhr  
!!donnerstags nicht in der Zeit vom 11. Juli bis 17. August!!    Do       16.00 - 19.00 Uhr 

Internet 
www.mariendorf-evangelisch.de 

Dorfkirche (DK) 
Alt-Mariendorf 37, 12107 Berlin 

Mar n-Luther-Gedächtniskirche (MLGK) 
Riegerzeile 1a, 12105 Berlin, Rathaus-/Ecke Kaiserstraße 

Gemeindezentrum Friedenstraße 
Friedenstraße 20, 12107 Berlin 

Pfarramt 
- Pfarrer Detlef Lippold    dienstl.  Tel.:   70 20 61 58  
 (geschä sführender Pfarrer) 
 E-Mail: pfarrer(at)mariendorf-evangelisch.de 
- Pfarrer Chris an Weber   dienstl. Tel.   70 20 61 55 
 E-Mail: weber(at)mariendorf-evangelisch.de 
- Pfarrer Roland Wicher   dienstl.   Tel.   70 20 61 57 
 E-Mail: wicher(at)mariendorf-evangelisch.de
Kirchenmusiker 
Friedrich-Wilhelm Schulze     Tel.:     7 03 49 08
E-Mail: kantor(at)mariendorf-evangelisch.de 

Haus- und Kirchwart 
Michael Krumbach 
Manfred Neubert 
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Adressen der Gemeinde 

Ehrenamtsbeau ragte 
Corinna Täger     Tel.:     7 05 54 63

Evangelische Kindertagesstä e Mariendorf 
Rathausstr. 28, 12105 Berlin   Tel.:     7 06 33 09 
2. Etage   700 74 167 Fax:           70 07 41 69 
E-Mail:  kita(at)mariendorf-evangelisch.de 
Leitung: Manuela Keyl 
Bürosprechzeiten: 1. Mi woch im Monat 09.00 - 11.00 Uhr 

1. Donnerstag im Monat 17.00 - 18.30 Uhr 
Schließzeiten: 3 Wochen in Sommerferien, zwischen Weihnachten und Neujahr 
Kurator: Pfr. Detlef Lippold

Friedhofsverwaltung 
EFBSO Evangelischer Friedhofsverband Berlin Süd-Ost 
Friedhofsbereich Mariendorf 
Sprechzeiten:    Mo, Di, Do 10.00 - 14.00 Uhr 
   Fr 10.00 - 13.00 Uhr 
Friedhof Vier Apostel, Rixdorfer Str. 52-57, 12109 Berlin 
Friedhof Alt-Mariendorf II, Friedenstr. 12-14, 12107 Berlin 
Christus-Friedhof, Mariendorfer Damm 225-227, 12107 Berlin 
Tel. 030 / 30 36 37 30  
Fax 030 / 30 36 37 31 
E Mail: info(at)e so.de  Bi e ersetzen Sie in den E-Mail-Adressen 
Internet:  www.e so.de die Zeichenfolge (at) durch das Zeichen @.

Albrechts Teerofen, Freizeitgelände der Gemeinde 
Anfragen über das Gemeindebüro 

Spendenkonto 
KVA Berlin Mi e-West, 
Verwendungszweck: KG Mariendorf (+ Zweckbes mmung) 
IBAN: DE80 1001 0010 0028 0131 00  
BIC: PBNKDEFF Postbank Berlin 
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Go esdienste und Andachten 

Sonntag, 
02.07.2023

10.00 
Uhr

ADor irche 
Vorstellungsgo esdienst 
der Konfis mit Posaunenchor

Pfarrer Weber

Sonntag, 
09.07.2023

10.00 
Uhr

Dor irche 
Go esdienst Katja Daus

Sonntag, 
16.07.2023

09.30 
Uhr

ADor irche 
Sommerkirche der Mariendorfer 
Gemeinden

Pfarrer Lippold

Sonntag, 
23.07.2023

09.30 
Uhr

Dor irche 
Sommerkirche der Mariendorfer 
Gemeinden

Pfarrer Borchers

Freitag, 
28.07.2023

18.00 
Uhr

Mar n-Luther-Gedächtniskirche
Nagelkreuzandacht Petra Steinborn

Sonntag, 
30.07.2023

09.30 
Uhr

Dor irche 
Sommerkirche der Mariendorfer 
Gemeinden

Pfarrer Weber

Sonntag, 
06.08.2023

09.30 
Uhr

ADor irche 
Sommerkirche der Mariendorfer 
Gemeinden

Pfarrer Wicher

Sonntag, 
13.08.2023

09.30 
Uhr

Dor irche 
Sommerkirche der Mariendorfer 
Gemeinden

Pfarrerin David

Sonntag, 
20.08.2023

10.00 
Uhr 

11.30 
Uhr

ADor irche 
Go esdienst 

Go esdienst für Groß und Klein

N. N. 

Kindergo es-
dienst-Team

Freitag, 
25.08.2023

18.00 
Uhr

Mar n-Luther-Gedächtniskirche
Nagelkreuzandacht Klaus Wirbel

Sonntag, 
27.08.2023

10.00 
Uhr

Dor irche 
Go esdienst N. N.

Sonntag, 
03.09.2023

10.00 
Uhr

ADor irche 
Go esdienst, Entsendung Ak on 
Sühnezeichen Friedensdienste

N. N. 

A: Abendmahl. Kirchencafé im Anschluss an den Go esdienst. 


